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Der Sundzoll und der Welthandel. 
II. Geſchichtlicher Rückblick. 

In grauer Vorzeit war dem wehrloſen Schiffer der Schutz gegen Freibeuter 
und Piraten willkommen und bereitwillig zahlte er dem Dänen ein Geleitgeld. 
Später als Leuchtfeuer, Tonnen und Baken errichtet wurden, um den Weg 
zu zeigen auf gefährlicher, klippenerfüllter See, ward eine Vergütung für 
Anlage und Unterhaltung der ſichernden Werke gerne gewährt. Das freie 
Meer außerdem mit hohen Abgaben aller Art, mit Zöllen und Sporteln für 
Schiff und Waare zu belegen, ausſchließlich zum eigenen fiscaliſchen Vor. 
theil, ohne irgend eine Gegenleiſtung, — des Schußes bedarf es nicht mehr 
und Dänemark könnte ſolchen nicht gewähren — gehört in die Zeiten der 
rohen Gewalt. Nur die Nachſicht und Langmuth der Großmächte läßt die 
Ohnmacht ihr Treiben fortfegen und in einem Syſteme beharren, das von 
den kleinſten Anfängen zu coloſſalen Prätenfionen ſich entfaltet hat. 1 

Sachkundige Unterſuchungen haben es längſt erörtert, daß die Sundzölle 
urſprünglich begannen mit der Erhebung einer Abgabe von Salz und Wein 
neben einem geringen Schiffsgelde. Selbſt in dieſer Beſchränkung führte 
die Auflage zu den heftigſten Conflicten mit der mächtigen Hanſa. Ihre 
ſiegreichen Waffen unterjochten 1363 und 1365 König Waldemar III. und 
erkämpften „zu ewigen Tagen“ die Befreiung vom Zolle. Die Gelübde 
wurden nicht beachtet, hanſcatiſche Schiffe vielmehr ſchon nach kurzem Ver⸗ 
lauf im Sunde angehalten und zur Zollentrichtung gezwungen. Neue Er 
brachten bie Beſtätigung der Befreiung, die wiederholt wurde 1443, all, 
1524 und aufs klarſte endlich im Reteſſe zu Odenſee 1560. Zwiſchen dieſen 
Confirmationen liegen mannichfache Beläſtigungen, Unbilden und Recla⸗ 
mationen, die Dänemark mit der Phraſe zu befeitigen ſuchte: „es ſei das 
alte Recht längſt durch den Moder der Zeit aufgerieben.) Es gelang, den 
Nebenbuhler des Hanſabundes, die Niederlande, durch Bevorzugung im 
Sunde zu gewinnen, um des ungeſtümen Andrängens der Hanſeſtadte ſich 


leichter zu erwehren. Dic Niederlande kragen die ſchwere Verſchuldung, den 


Sundzoll durch vertragsmäßige Verpflichtungen in das Staats⸗ und Völker⸗ 
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Die Privilegirten — die Niederlande und alle Hanſeaten — hatten 
von jeder Ladung Salz ſechs Fäſſer abzugeben, gegen Empfang einer Ent⸗ 
ſchädigung von Einem Goldgulden, und rheiniſche und ſtarke Weine zu ver⸗ 
zollen. Im übrigen genoſſen die ſechs wendiſchen Hanſeſtädte (Lübeck, 
Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar, Lüneburg) die vollſte Freiheit für 
eigene Waaren und eigene Fahrzeuge; für fremde Waaren ward 1 bis 3 
Roſenobel erlegt. Die oſterſchen Hanſeſtädte (Danzig, Königsberg, Riga, 
Reval, Pernau, Stettin, Greifswald, Wolgaſt, Elbing, Colberg) erlegten 
auch für eigene Waaren im eigenen Schiff Einen Roſenobel, für fremdes 
Gut zwei Roſenobel. Die Niederländer und die weſterſchen Hanſeſtädte 
1—2 Roſenobel, je nachdem das Schiff beladen oder in Ballaſt. Amſter⸗ 
dam war auch für Weine zollfrei. 
An Streit und Hader fehlte es inzwiſchen nicht; die Hanſa behauptete 
noch lange ein Uebergewicht in den nordiſchen Gewäſſern; ihre Macht be⸗ 
gann indeffen ſich zu neigen und Dänemark erlangte in dem Vertrage, der 
zu Odenſee 1560 „mit den ehrbaren Hanfeftädten« geſchloſſen wurde, neue 
Vortheile. Die Städte blieben zwar vom Zoll befreit, doch trat Kupfer 
als Ausnahme hinzu; cinem Schreib- und Tonnengeld mußten ſie ſich un⸗ 
terwerfen und bei Strafe eines Nofenobels Scepaſſe führen und Certificate 
über die Ladung. Drei Jahre ſpäter, 1563, gab der Krieg mit Schweden 
den willkommnen Vorwand zu bedeutender Zollerhöhung, die vertragswidrig 
ausgedehnt wurde auf die Hanſeaten wie auf die Niederländer. Der Friede 
zu Stettin 1570 hatte die ſeit Auflöſung der Calmariſchen Union für Schwe⸗ 
den beibehaltene Zollfreiheit anerkannt. Allein Verträge haben auf dieſem 
Terrain ſich ſtets als illuſoriſch bewieſen. Die Zölle wechſelten nach dani ⸗ 
ſcher Willkür; eine Abgabe nach der andern ward hinzugefügt, die Schiffe 
wurden durchſucht und mit Beſchlag belegt. Chriſtian IV. hielt ſich ſogar 
ermächtigt, den Durchgang aller Waaren durch den Sund zu verbieten, oder 
nur mit beſonderer Genchmigung und gegen im Voraus beſtimmte, ganz 
übertriebene Steuern zu geſtatten. Dieſe aufregenden Maßregeln veranlaßten 
die Niederlande ſich im Jahre 1640 mit Schweden zu verbinden; im Kriege 
traten ſie auf Schwedens Seite und ließen 1643 eine Flotte vor Kopenhagen 
erſcheinen. Dies wirkte; es wurden Verhandlungen eingeleitet, in denen 
beide Mächte für alle Nationen freie und unbehinderte Schifffahrt forderten 
auf offener Meeresſtraße, und die Behauptung verwarfen, der Sund ſei ein 
däniſcher Canal. Die ſiegreichen ſchwediſchen Heerführer Torſtenſon, Horn, 
Wrangel, Königsmark hatten Dänemark gedemüthigt; unter der kundigen 
Leitung des Canzlers Oxenſtierna errang Schweden im Frieden von Brömſebro, 
13. Auguſt 1645, neue Provinzen und gänzliche Befreiung vom Sundzoll 
mit allen Nebenabgaben „für alle feine Waaren und alle feine damaligen 
Beſitzungen, wozu auch das Herzogthum Pommern gehörte. Stettin war 
durch einen eigenen Abgeordneten in den Verhandlungen von Bromſebro 
vertreten. Die Friedensſchlüſſe zu Rothſchild 1658 und zu Kopenhagen 
1660 erneuerten dieſe Befreiung und überwieſen das eine Ufer der Sund⸗ 
ſtraße in den Xerritorialbefig von Schweden. Der weſentlichſte Titel eines 
däniſchen Hoheitsrechts über den Sund ging durch dieſen Länderverluſt zu 
Grunde, 
Gegen die Generalftaaten war 1645 Frankreich hülfreich für Dänemark 
aufgetreten; Holland mußte, nachdem die däniſche Regierung trügeriſcher 
Weiſe von den geheimen, auf ſchließliches Nachgeben gerichteten Juſtructionen 
ſeiner Geſandten Kenntniß bekommen, im Vertrage von Chriſtianopel “), der 
gleichfalls am 13. Auguſt 1645 geſchloſſen wurde, ſich zufrieden geben mit 
einem beſtimmten ſpecificitten Tarif, hat aber das däniſche Recht einer Zoll- 
erhebung nie anerkannt, wie ſolches denn überhaupt bis auf den heutigen 
Tag bei keiner Macht eine Anerkennung gefunden hat. 
Die däniſche Schlauheit und Eigenmacht kam ſofort wieder zur Er- 
ſcheinung. In einer Schlußklauſel des Tarifs von Chriſtianopel heißt es: 
vund follen alle Ladungen, die in vorſtehender Liſte nicht ſpecifiteirt find, 
berechnet werden nach Kaufmannsgebrauch und alſo als es von Alters 
her allezeit obſervirt worden. 

Dänemark fand hierin die erwünſchte Gelegenheit Waaren, die im Tarif 


nicht genannt ſind, ohne Beſchränkung weit über Ein Procent zu belaſten. 


*) Derzeit eine bedeutende Feſtung, jetzt ein unanſehnliches Dorf in Schonen. 
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So entſtand, durchaus gegen den Vertrag von Chriſtianopel, die ungebundene 
Zollpflicht unbenannter Waaren. Nach allen Regeln vernünftiger Auslegung 
kann der Ausdruck: berechnet, nicht heißen: beſteuert, ſondern reducirt oder 
umgewandelt werden hinſichtlich des Maßes und Gewichts in das Maß und 
Gewicht des Tarifs von Chriſtianopel, der ſtatt der Vielſeitigkeit des Han⸗ 
delsgebrauchs für eine Menge currenter Artikel nur eine einzige Weiſe der 
Berechnung anwendete. In Anſehung des Zolles ſtand es im Gegentheil 
feſt als beſtimmte Regel nach den älteren Tarifen, wie nach dem von 
Chriſtianopel, daß, mit Ausnahme von Wein und Salz, die 3½ bis 5½ 
Procent zahlen mußten, für keine Waare die Grenze von Einem Procent 
überſchritten werden durfte; die große Mehrzahl war unter Einem Procent 
tarifirt. Ein offenbares Verſäumniß ferner rächte fich ſchwer; im Vertrage 
von Chriſtianopel war vergeſſen, Dänemark zur Unterhaltung der Leuchtfeuer 
und anderer Sicherheitsanſtalten der Schifffahrt zu verpflichten. Chriſtian IV. 
ließ Feuer, Baken, Sectonnen wegnehmen und erſt nach Einräumung neuer 
Abgaben ward die dunkle Küſte wieder erhellt. 

Auf Grundlage des Chriſtianopelſchen Vertrags erhielt Frankreich zum 
Danke für ſeine Hülfe 1645, ferner Großbritanien 1654, Gleichſtellung mit 
den Holländern; ſie wurden privilegirt; um daſſelbe zu erreichen, ſind im 
Lauf der Zeit von den meiſten Nationen Handelöverträge abgeſchloſſen mit 
Dänemark, deren Baſis der Vertrag von Chriſtianopel bildet. 

Eine Ablöſung des Zolles Seiten Hollands durch jährliche Zahlung 
von 350,000 Gulden war vorübergehend: von 1649 bis 1653; dagegen 
hat der ſpätere Vertrag vom 15. Juni 1701, der unter andern feſtſetzt, daß 
unbenannte Waaren nicht mehr als Ein Procent von dem Werthe am Ver⸗ 
ladungsorte zu entrichten haben, feine Gültigkeit nie verloren, wird vielmehr 
in der Convention von 1841 noch als geltend genannt. 

Schweden büßte am 3. Juni 1720 feine Zollfreiheit gänzlich ein. Der 
nordiſche Krieg begründete die Unſterblichkeit Carl XII., zerrüttete aber fein 
Reich in dem Grade, daß nach 20jährigem, faſt ununterbrochenem Kriege 
das erſchöpfte Land, gegen die Fortdauer ſeines ſchwediſchen Territorialbeftan- 
des, der 1645 croberten Emancipirung vom Sundzoll entſagen mußte. Von 
den jetzigen preußiſchen Oſtſeehäfen hatten Stralſund, Greifswalde, Wolgaſt, 
die von Dänemark beſetzt waren, aber an Schweden zurückgegeben wurden, 
dieſe Entſagung von 1720 derzeit auch für ſich gelten zu laſſen. Für alle 
übrigen preußiſchen Oſtſeeſtädte kann dem ſchwediſchen Verzicht keine Wir⸗ 
kung beigelegt werden. Als Mitgliedern der Hanſa ſtand ihnen der Odenſeer 
Vertrag von 1500 zur Seite, der für Danzig, Königsberg, Elbing, Memel 
1569, für andere zu verſchiedenen Zeiten noch insbeſondere beſtätigt wurde. 
Stettin, das vor allen andern in Betracht kommt, wird im Vertrage ſelbſt 
als Mitcontrahenl genannt. Oder fie waren mit allen Vorrechten, die der 
Friede von Brömſebro 1645, nachdem 15 Jahre vorher der Hanſabund 
fich aufgelöſt hatte, gewährte, im wefiphälifchen Frieden 1648 an Preußen 
gekommen (Colberg, Rügenwalde, Stolpe, Camin, Treptow), oder nahmen 
endlich ihre alten Freiheiten und Vorrechte von 1560 und 1645 mit hin⸗ 
über, als ſie in dem Separatfrieden, den Preußen im nordiſchen Kriege, 
früher als Dänemark, nämlich am 21. Januar 1720, mit Schweden, vor 
dem Verzicht dieſer Macht, abſchloß, in den preußiſchen Staatsverband ge- 
langten (Stettin, Anclam, Demmin, Wollin, Golnom). 

Hier tritt ein charafteriflifcher Zwiſchenakt ein. Während des Krieges 
verabredeten am 30. Mai 1715 zu Stettin Preußen und Dänemark eine 
Theilung der von ihnen befegten deutſchen Provinzen Schwedens. Däne- 
mark ſichert den vorpommerſchen Häfen (Stettin 26) die Zollfreiheit zu im 
Sunde und den Belten „ſowohl für jetzt als künftig.“ Wenige Monate 
nachher in einem Vertrage zu Stralſund vom 18. Dec. 1715 findet das 
Zugeſtändniß plötzlich ſich aufgehoben. „Die vorpommerſchen Unterthanen “, 
heißt es, „ſind zollpflichtig.“ Die Geſchichte dieſes Vertrages iſt wunderſam 

enug. Um Zwiſtigkeiten vorzubeugen, die wegen der neuen Beſttzungen ent⸗ 
ſtchen könnten, wollte man im Feldlager Zoll- und Handelöverhälmiffe regu⸗ 
liren. Die Preußen, vor allen der Miniſter v. Ilgen, machten lebhaft die 
alten Rechte geltend, die Dänemark durch Trugſchlüſſe und Clauſeln abzu⸗ 
ſtreiten ſich bemühe. Der däniſchen Diplomatie war ein anderes Mittel be⸗ 
quemer. Ilgen ward entfernt und der König Friedrich Wilhelm 1, ohne 
feine Näthe, zu einem Gaflmahle eingeladen. Während der Schwelgerei an 
der Tafel legten däniſche Creaturen den Stralſunder Vertrag zur Unterzeich⸗ 
nung vor; er ward unterzeichnet. 

Iſolani: Unterſchreiben? Soviel ihr wollt, 
Verſchont mich nur mit Leſen! 

Vergebens verlangte derſelbe König am 3. Dec. 1716, das nach dem Oden— 
ſee⸗Vertrage ſich Gebührende, „welches alles ich mit dem höchſten Rechte von 
der Welt zu prätendiren habe.“ Die däniſche Politik voll Rückhalt und 
Verſteck ließ durch Worte ſich nicht irre machen. Selbſt als kurz darauf 
Preußen in dem erwähnten Separatfrieden von Schweden Vorpommern 
gegen Bezahlung von 2 Millionen Thalern erhalten, beide Mächte auch ſich 
gegenſeitig ihre Vorrechte im Sunde garantirt hatten, und der Stralſunder 
Vertrag, berechnet auf eine Theilung Pommerns zwiſchen Danemark und 
Preußen, durchaus gegenſtandlos geworden war, beharrte Dänemark in ſeiner 
Weigerung, die alten Sundzollbefreiungen wiederum anzuerkennen. So wie 
Dag zig, Königsberg u. ſ. w. ſchon gegen Ende des 17. Jahrhunderts will⸗ 
kürlich der Zollpflicht unterworfen waren, fo ward der angebliche Stralſunder 
Vertrag angewendet und ausgedehnt auf alle übrigen preußiſchen Oſtſeeſtädte, 
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fie mochten vor oder nach dem nordiſchen Kriege an Preußen gelangt fein 
Es geſchah dies allmälig, ſo wie die Umſtände es geſtatteten, in däniſchel !“ 
Weiſe, der überlegenen Gewalt weichend, bei günfliger Gelegenheit ſtets al 
das alte Ziel zurückkehrend, unferflügt durch Unaufmerkſamkeit, Unkunde, 
Schlaffheit der Gegner. Nur einmal trat eine Unterbrechung ein. Friedrich 
der Große befahl ſeinem Geſandten in Kopenhagen, v. Bismark, mt 
Energie zu entwickeln, um die unermüdlich erneuerten Neclamationen von 
Stettin zur Geltung zu bringen. Dänemark erwiederte: der Sundzoll fü 
der ſchönſte Diamant in ſeiner Krone, ſein Augapfel; die Anträge auf Br 
freiung machten nur Noth und Sorge; es drohte Hülfe bei Frankreich und 
England zu ſuchen; worauf denn Friedrich feinen Geſandten anwies: 
Vous ferez entendre, que si hon ne voulais pas faire alten- 
lion a mes represenlations, je me verrais obligé à des re- 
pressailles! | 
Kurze Zeit mag dieſe Sprache eingeſchüchtert haben; noch im Jahre 1779 
zollten die preußiſchen Häfen nicht nach dem Tarif von Chriſtianopel; ab 
und zu ward das zu Recht beſtehende reſpectirt und zwei kleinere Handels“ 
plätze: Camin und Colberg werden noch heutzutage im Weſentlichen gan 
nach dem Vertrage von Odenſee behandelt, deſſen Aufgebung für keine del! 
betheiligten Städte ſich nachweiſen läßt. Gleichwohl ift auf alle übrigen 
ſeit 1803, weil Dänemark dies paſſend fand, der Chriſtignopelſche Tarif zul 
Anwendung gebracht. Nichtige Auslegungen, Scheingründe und Angaben 
unrichtiger Thatſachen wurden benutzt, um den Tarif fo vortheilhaft als 
möglich auszubeuten, Mißbräuche einzuführen und nach Gutdünken über 
Schifffahrt und Handel der Oſtſee zu ſchalten. Die Friedensſchlüſſe von 
1814 hatten auch die letzten ſchwediſchen Befigungen in Deutſchland an 
Preußen gebracht. Auf dem Congreſſe in Wien wäre für Preußen der 
dringendſte Anlaß geweſen, feine Oſtſecküſte von der Contribution zu befreien; 
ſtatt deſſen traf es dort Vorbereitungen zu einem Handelsvertrage mit Däne 
mark, der vollzogen wurde am 17. Juni 1818 und alles überbietet, was 
an diplomatiſcher Unkunde und Schwäche in der Sundzollfrage vorgekommen 
iſt. Statt mit Kenntniß der Sache und energiſcher Beweisführung die klaren 
uralten Rechte zu vertheidigen und zu conſerviren, gab der preußische Unter? 
händler, Graf v. Dohna, alles und jedes Necht auf, unterwarf, ohne daß 
irgend jemand vom Handelsſtande wäre zu Rathe gezogen worden, die preußiſchen 
Häfen dem Tarif von 1645, der nicht einmal zur Anſicht vorgelegt wurde 
und ließ ſich mit der Formel privilegiren, daß im Tarif nicht aufgeführte 
Waaren nur Ein Procent zu entrichten hätten. 
weit, daß man den Titel der Berechtigungen von 
Dänemark in einem geheimen Artikel fortbeftehen ließ, ausſchließlich auf das 
Herkommen und däniſche Willfährigkeit (condescendance) zu begründen ge 
ſtattete, um nur dieſe ſchwachen Ueberreſte von den Rechten Aller zu retten. 
Dänemark behielt ungeſtört die Sundzollerhebung nfeine Goldgrube / und 
benutzte Zeit und Umſtände, um ſolche mehr und mehr einträglich zu machen, 
Mit einer Indiscretion und Eigenmacht, als gäbe es kein bindendes Wort 
und Verſprechen, ward der Tarif ſyſtematiſch überſchritten und verletzt. Die 
außerordentlichen Veränderungen in den mercantiliſchen Verhältniſſen ſeit 


Die Courtoiſie ging ſo 


Camin und Colberg, 6 
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200 Jahren, die Vermehrung der Schifffahrt und des Waarenzuges um das 


30 bis 40fache, die große Umgeſtaltung aller Waarenpreiſe hätten nothwen⸗ 
dig eine entſprechende Reduction des Tarifs zur Folge haben müſſen; ſtatt 
deſſen wurden die Zölle willkürlich erhoben, ohne leitendes und veröffentlichte 
Princip, Beſchwerden blieben unbeachtet, Neclamationen unerhört. Die un 
mäßigſte Ueberſchreitung des Tarifs und Steigerung der Nebenabgaben, des 
erſteren um 4 bis 5 Procent und mehr, der letzteren von 6 Thlr. bis auf 
30 und 48 Thlr. für das Schiff ward nachgewieſen. Allein Stettin hatte 
feit 1827 jährlich 40,000 Thlr., 1835: 67.000 Thlr., 183638: jährlich 
70,000 Thlr. vertragswidrig zu viel bezahlen müſſen, weil bei mehr als 
160 Waarenartikeln weit über Ein Procent hinausgegriffen wurde. Bloß 
für die ſechs Artikel: Färbeholz, Caffee, Rum und Arrak, Rohzucker, Zink, 
Spiritus waren in den zwanzig Jahren von 1819 bis 1839 dem Stettiner 
Handelsſtande 493,301 Thlr. zu viel abgenommen worden. (Fortſ. folgt.) 


Das Ende des öſtreichiſchen Silberagios. 


(Eingeſandt. *) Weshalb wir fo oft auf die Entwerthung der 
öſterreichiſchen Landesvaluta zurückkommen? Schadenfreude, welche Andere nut 
ungeſchickt verbergen, liegt uns fern; es iſt auch nicht allein oder nur vor 
zugsweiſe das Intereſſe an dieſer merkwürdigen Krankheit, welche die ge 
ſunden Säfte der Volkswirthſchaft eines mit ſo reichen Hilfsmitteln aus! 
geftatteten Landes verdirbt, das Hinſchwinden der Finanzen veranlaßt un 
fo viele berufene und unberufene Aerzte zur Anwendung ihrer therapeutiſchen 
Mittel herausfordert. Die tauſendfältigen Verſchlingungen des europaäiſchen 
und Wellverkehres, der mit Einem Organismus verglichen werden kann, 
geſtatten nicht, daß ein Glied leide, ohne daß alle anderen Glieder den 
Schmerz mehr oder weniger mit empfinden. 

Das Leiden des Silberagios hat ſeine Urſache bekanntlich in dem Ueber“ 
maße der Circulation von Geldwerthzeichen. Beſeitigt man die Urſache, po 


„), Von dem Verf. der Aufſätze in Nr. 129 und 133 über das Abkommen 


27 


der öſterreichiſchen Finanzverwaltung mit der Nationalbank, 
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wird die Wirkung aufhören. Kein Heilmittel liegt daher näher als ein theil⸗ 


„ weiſes Einziehen der Geldrepräſentanten gegen Silber, das man durch ein 


Sitberanichen von 150 bis 200 Millionen Gulden herbeiſchafft oder durch 
direkten Umtauſch der Banknoten gegen Obligationen — Verwandlung der 
ſchwebenden in eine fundirte, verzinsliche Staatsſchuld. Und wirklich ſind 
Vorſchläge dieſer Art zuerſt im Jahre 1850 von der Bank- Commiſſion der 
öſtreichiſchen Nationalbank formulirt und ſeitdem unter ſehr verſchiedenen 
Modalitäten von publiciſtiſchen Federn wiederholt worden. Die Sache il 
ſehr einfach und der Rath wohlfeil, dennoch aber von der öſrächiſchen Ne 
ierung unbeachtet geblieben; obgleich man nicht läugnen kann, Kin). bei der 
röße des Uebels jedes der vorgeſchlagenen. ſcheinbaren Opfer in Wirklich⸗ 
keit als Gewinn zu betrachten fe. Die öſtreichiſche Regierung wußte das 
ſehr wohl und hätte ſie es nicht gewußt, die Vortheile wurden ihr von zahl 
reichen Broſchüren an den Fingern hergezählt. Man ſagte und rechnete aus, 
daß (vom Volkswohlſtand und dem Nationalvermogen gan abgeſehen) die 
Finanzen durch Herſtellung der Valuta einen weit höhern Mehrertrag erge- 
ben werden, als der jährliche Zinſenaufwand jenes Anlehens (den man zu 
9—10 Mill. fl. anſchlug) ausmache; indem, wenn auch nur die Jifferſumme 
der Sſtaatseinnahmen gleich bleibe — (und man ſtellte mit vollem Nechte 
daneben auch eine erhebliche Erhöhung der Zifferſumme in Ausſicht) — die 
Staatskaſſe bei den in Silber oder Banknoten im Silberwerthe eingehenden 
Steuern den enormen Betrag des dermaligen Agios — d. i. bei 236 Mill. fl. 
Einnahme und 36 0% Silberagio 62 ¼ Mill. fl. — jährlich gewinnen und 
außerdem an der Zifferſumme der Ausgaben bedeutend erſparen werde. Mans 
gel an einer ſehr auf der Oberfläche liegenden Einſicht war es geroiß eben 
ſo wenig als eine übergroße Scheu vor einer Vermehrung der Staatsein⸗ 
nahmen, welche die öſtreichiſche Regierung von jenem Wege des Anlehens 
zurückhielten; der Redlichkeit und des guten Willens für den Volkswohlſtand 
zu ſorgen, ungeachtet wir ſie bei der öſtreichiſchen Regierung vorausſetzen, 
bedurfte es gar nicht, da ja der pekuniäre Vortheil der Finanzen ein genug 
beſtimmendes Motiv war. Es mußten mithin andere entgegenſtehende Mo⸗ 
tive zu Grunde liegen, die wir hier nicht zu erforſchen und darzuſtellen ver⸗ 
ſuchen wollen. Niemand war in der Lage beſſer zu beurtheilen, als die 
öſtreichiſche Regierung, quid humeri valeant, quid ferre recusenl. 
Wir wollen hier nur conſtatiren, daß in vergleichsweiſe beſſeren Zeitverhalt- 
niſſen Gründe vorgelegen haben, jenes große Valutaanlehen nicht zu con. 
trahiren. Um fo weniger wird an die ſo wünſchenswerthe Ausführung heute 
gedacht werden können,“) wo wir im erſten Jahre eines Krieges ſtehen, von 
dem Niemand ſchon wegen der langſamen Schachzüge auf dem unwegſamen 
Kriegsſchauplatze behaupten wird, daß er vorausſichtlich ein kurzer ſein werde, 
der ebenſowohl ein drei⸗ als ſiebenjahriger werden und ſeinen Schauplatz 
leicht über die öſtreichiſchen Lande ausdehnen, jedenfalls dieſem Lande Koſten 
verurſachen wird; heute, wo jeder Monat die Ankündigung koloſſalerer An⸗ 
lehen bringt. Soll man ſich alſo bei einer allmäligen Berbeſſerung trotz 
der Zeiten Ungunſt etwa durch die nach und nach eintretende Sehamteit 
des Uebereinkommens vom 23. Febr. d. I., wie wir ſolche in den Nrn. 129 
und 133 dieſer Blätter zu bezeichnen verſucht haben, begnügen. oder zur 
Aufnahme des Anlehens beffere Zeiten abwarten? Letzteres 171 wahr · 
ſcheinlich der Ungeduld jedes öſtreichiſchen Baterlandöfreundes zu lange * 
ren; erſteres würde eine fortwährende Veränderung (wenn auch — 
höhung) des Tauſchwerthes der Eirculationsmittel bedingen, welche nach allen 
Erfahrungen von nicht weniger nachtheiligen Wirkungen auf die 1 
ſchaft, als das Sinken des Werthes des landläufigen Zahlmittels begleite 
iſt. Unter dieſen Umftänden darf nur der Vorſchlag eines Heilmittels auf 
Ausführung und Erfolg rechnen, welcher eines Theils nicht ſo gewaltige 
Geldkräfte in Anſpruch nimmt, anderer Seits aber kräftig genug wirkt, um 
mit einem Schlage die Feſtigkeit des Geldweſens herzuſtellen. Dieſe Anſor⸗ 
derungen ſind leicht zu fielen, aber ſchwer zu befriedigen; zumal, wenn man 
vor Allem auch die bei allen Maßregeln felbfiverfländliche weitere ae 
der ungeſchmälerten Aufrechthaltung des Rechtes nicht aus dem Auge 
an a i b das nach dem 
Bei ſolcher Lage der Dinge haben wir uns gefragt, ob da 
Zeugniſſe e W 9 ir n en 
Mittel der Fixtrung und, auf crlangen, auen 7 
1640 N R preche und 
nach dem jetzigen Börſencourſe dieſen Anforderungen Aer e . 
wir neigen uns zur Bejahung dieſer Frage unter den unte \ x 
Shen Nicht ohne Scheu haben wir uns . 
hinzuweiſen, weil wir wiſſen, mit welcher Ungunſt nn a 
der Kritik aufgenommen worden ſind. Indeſfen Ks , e dür⸗ 
St eh — ch h lch den Hubikum vortragen, 
5 ir jenes Mittel ni gan " 2. 5 . 
pe 2 d mehr als ſonſt lebendigen Aemußiſ n ee f 
können und mit dem Wunſche ja der Aufforderung, aß ie Eh 
Schuldigkeit chue. — Man hat in bit Maßregel der Handies ſcher jur 
notenwerthes nach dem Courſe einen . um 1. 91 55 man doch am 
ſtehenden Rechtes gefunden. Prof. Nan 4 R. chtsverletzungen anzurathen, 
allerwenigſten den Vorwurf machen wird, Reck 


i 
: ; r akerei gegeben, ehe die neueren 
) Der Aufſatz iſt geſchrieben und zur Druckerei g. ges ee 
Nachrichten aus Wien, Mönch man den alten Plan von Neuem ernſtlich 3 
wagen ſcheint, eingetroffen waren. 


ſpricht ſich mit dürren Worten für die Fixtrung eines im Werthe geſunkenen 
Papiergeldes aus). Der Staatswirth kann fo wenig zu einem Bankerott 
rathen, als der Staats rechtslehrer zu einer Revolution, beide Erſchütterungen 
ſind da, wo ſie eintreten, lediglich als Thatſachen anzuerkennen. Nun, wir 
ſtehen nicht an, zu behaupten; der öſtreichiſche Staat hat durch die Ein⸗ 
führung des Zwangscourſes des Staatspapiergeldes und der Banknoten, in 
Folge deſſen die Gläubiger des Staates, welche Bezahlung in Silber bean⸗ 
ſpruchen konnten, in einem im Tauſchwerthe geſunkenen Papier bezahlt wur⸗ 
den, einen partiellen Bankerott gemacht. Dieſer Bruch des Rechtes wird 
aber durch die Reduction des Papiergeldes nicht herbeigeführt, ſondern 
nur als ein fait accompli formell anerkannt, in der Abſicht, die fort⸗ 
währenden und traurigen Folgen jenes Bankbruches aus dem Wege zu 
räumen. Das Papiergeld wechſelt faſt täglich ſeine Beſitzer; die durch den 
Zwangscours bei der Ausgabe begangene Rechtsverlezung, und der nachher 
veranlaßte Schaden kann nicht ermittelt und vergütet werden, ſelbſt wenn 
die finanziellen Mittel zu Gebote ſtänden. Die jetzigen Inhaber des Papieres 
haben daſſelbe zu einem geringeren Courſe, als der des Nominalwerthes an⸗ 
genommen; wollte man ihnen den vollen Nominalwerth in Silber gewähren, 
ſo würden ſie einen ganz und gar unmotivirten und unverdienten Gewinn 
und zwar auf Koſten der Geſammtheit der Steuerpflichtigen machen. Ihre 
Rechte werden in der That dadurch nicht verletzt, im Gegentheil erhöht, 
wenn man ihnen zur Empfangnahme des Silberwerthes bei der Bank nach 
dem derzeitigen Börſencours die Berechtigung gewährt, während ſie in Folge 
der Inſolvenzerklärung überall kein Silber anzuſprechen befugt ſind. 
Bei dem jetzigen Silberagio von 36 % müßte der Werth der Gulden⸗ 
note etwa zu 44 kr. C. M. Silbergeld feſtgeſtellt, zu dieſem Betrage im Ver⸗ 
kehre berechnet, und auf Verlangen von der Bank gegen Silber verwechſelt 
werden. Die dermalige Geſammtcirculation von 377 Mill. fl. würde nur 
noch 248 Mill. fl. gelten — ein Betrag, den heute der Verkehr al pari 
faſſen kaun; es würde daher, vorausgeſetzt, daß die Bank ihren Baarbeſtand 
von 44 Mill. bis zu 80 Mill. oder 7 des Notenumlaufes zu vermehren im 
Stande wäre, ſicher zu erwarten fein, daß die Noten unter den fixirten Werth 
nicht ferner herabſinken werden. Die in Zukunft zu emittirenden Noten 
müſſen ſtets gegen Pari verwechſelt werden. Alle vor dem Eintritt der In⸗ 
ſolvenz entſtandenen Forderungen, alfo z. B. die Metalliques⸗Capitale und 
Zinſen müſſen vom Tage der Reduction an al pari in Silber gezahlt wer⸗ 
den; dagegen die geſetzliche Beſtimmung getroffen werden, daß alle Darlehen 
und fonftigen Forderungen z. B. aus Pacht und Miethverhältniſſen, welche 
aus Contracten während des Beſtehens des Silberagios entſtanden ſind, 
nach Maßgabe des Papiergeldcourſes zur Zeit der Entſtehung der Forderung 
in Silber oder Noten (die Guldennote zu 44 kr. Silbergeld gerechnet) ab⸗ 
zutragen ſeien, ſo daß z. B. eine am 1. Januar 1, J. (an welchem Tage 
das Silberagio 16 % ſtand) dargeliehene Summe von 100 fl. in Bank⸗ 
valuta mit 86 fl. 12 kr. Silber oder Banknoten im reducirten Werthe d. i. 
mit 117 fl. 32 kr. im dermaligen Nominalwerthe rückzahlbar ware. So, 
glauben wir, würde der Gerechtigkeit, ſoweit als thunlich, Genüge ger 
leiſtet, fo würde die Herſtellung einer feſten Valuta erlangt und zwar mit 
den geringſten Koſten und Opfern, Niemanden würde ein Verluſt treffen, 
Niemandem aber auch ein zufälliger, ganz ungerechtfertigter Gewinn zukom⸗ 
men, ſo endlich würden die durch eine andauernd ſteigende Veränderung des 
Werthes der Noten der Volkswirthſchaft drohenden Nachtheile vermieden. 
Der Vorſchlag der Fixirung eines geſunkenen Staatspapiergeldes (als 
welches die Noten der öſtreichiſchen Nationalbank unzweifelhaft zu betrachten 
find) nach dem Börſencours iſt nichts Neues, wir wünſchen ihn aber aufs 
Neue in Betrachtung gezogen zu ſehen; zumal er von anerkannten Theo» 
retikern empfohlen wird. Wir hoffen, daß er von einer eingehenden Dis- 
cuſſion von Seiten des Rechts und der Zweckmäßigkeit ſtreuge geprüft und 
entweder gründlich beſeitigt und verworfen, oder, aus der Beſprechung ver⸗ 
beſſert und geläutert hervorgehend, zur Annahme empfohlen werden könne. 
(Redactionsbemerkung.) Wir haben das vorſtehend entwickelte Projekt un⸗ 
ſeren Yefern nicht vorenthalten wollen, da dasſelbe entſchieden das Gepräge des 
Wohlmeinens an ſich trägt. Unſere eigene abweichende Anſicht ſindet ſich in 
Nr. 130 dieſes Blattes bei der Beurtheilung eines im Weſentlichen gleichen 
Vorſchlages des Ritters von Hauer ausgeſprochen. Vom Standpunkte 
des Rechtes aus kann der Verfaſſer allerdings wohl ſagen, daß der öſter⸗ 
reichiſche Staat einen partſellen Bankerott bereits gemacht habe, als er Gläubi⸗ 
ger, welche auf baares Geld Anſpruch hatten, nöthigte, ſtatt deſſen ein papierenes, 
erſt in unbeſtimmter Ferne einlösbares Zahlungsverſprechen anzunehmen. Der⸗ 
ſelbe muß aber dann zugeben, daß es ein zweiter Bankerott ſein würde, wenn 
an die Stelle des erzwungenen Moratoriums die zwangsweiſe Herabſetzung des 
Zahlungsverſprechens auf gewiſſe Procente erfolgte. Der mögliche Umſtand, daß 
die jetzigen Inhaber der im Werthe geſunkenen Zahlungsverſprechen nicht mehr 
die urſprünglichen, vom Verluſte Betroffenen ſind, iſt — ſo lange die privat⸗ 
rechtliche Succeſſton überhaupt anerkannt iſt — für die rechtliche Beurtheilung 


„) Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft II. Abtheil. 8. 529: „Der gegenwärtige 
Cours werde feftgeitellt, fo daß keine weiteren Schwankungen und Ungewißheiten 
mehr eintreten. Man kann ſich hierzu des Ausgebens eines neuen Papiergeldes 
bedienen, welches man mit allen Kraften im Part zu halten ſucht, und gegen 
welches das altere Papiergeld nach dem fixirten Courſe umgewechſelt wird. u 
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gleichgültig, aber auch trügeriſch, da unbeſtreitbar im Momente der Wiederauf⸗ 
nahme der Baarzahlungen durch die Bank eine nicht geringe Anzahl der früher 
zu Schaden Gekommenen theilweiſe Compenſation für ihre Verluſte empfangen 
würde. Die Geſellſchaftsordnung der beftehenden Staaten beruht nicht auf dem 
Principe gewiſſer ſocialiſtiſcher Schulen, daß das Intereſſe der Majorität das 
Individuum abſorbire, ſondern auf der Anerkennung der individuellen Freiheit 
und damit des individuellen Vermögens und es iſt immer ein Rechtsbruch, wo 
wohlbegründete Anſprüche Einzelner ohne deren freie Einwilligung, geſchweige 
denn ohne volle Entſchädigung dem wirklichen oder vermeinten allgemeinen 
Wohle zum Opfer gebracht werden. Will man den vom Verfaſſer beabſichtig⸗ 
ten Effect erreichen, ſo geht das mit Feſthaltung rechtlicher Principien nur auf 
dem Wege, daß die öſterreichiſche Nationalbank ſich bereit erklärt, alle Noten, 
einſchließlich des in Banknoten convertirten Staatspaviergeldes, zu irgend einem 
beſtimmten Procentſatze gegen baar oder gegen ein neues, ſtets realiſirbares Pa⸗ 
pier einzuwechſeln, daneben aber jedem Noteninhaber, welcher von dieſer Offerte 
keinen Gebrauch machen will, die Freiheit läßt, auf beſſere Zeiten zu warten. 
Vom Standpunkte der politiſchen Ethik aus beleuchtet, iſt das 
Projekt nicht minder verwerflich, denn es würde, wenn verwirklicht, ein neuer 
Beleg dafür fein, daß die Staatsmoral noch immer blos auf dem Papiere ſteht 
und, wie andere Papierwerthzeigen, allemal ihre Inſolvenz erklärt, wenn der 
Wechſel zur Einloſung praſentirt wird. Das Verſchwinden ſo verderblicher 
Grundſätze aus der Staatspraxis kann kaum zu einem zu theuern Preiſe erkauft 
werden. Der Standpunkt der politiſchen Moral fällt aber auch zuſammen mit 
dem der politiſchen Klugheit. Der Bruch des Vertrauens erſchüttert den 
Eredit der Zukunft. Ein Privatmann der mit Aufbietung aller Anſtrengungen 
feine — ſei es aus Nothwendigkeit oder ſei es aus Leichtſinn — gemachten 
Schulden abbezahlt, ſtählt feine eigene moraliſche Kraft, er wird nicht leicht ſich 
in neue Schulden ſtllrzen, nachdem er erkannt hat, wie mühſam es iſt, alte los 
zu werden, und die Ueberzeugung des Publikums, daß er nun ein ordentlicher 
Haushälter geworden ſei, leiht ihm in erhöhtem Credite das Medium, neue 
Geſchäfte zu machen. Die politiſche Oeconomje verkennt ihre Aufgabe, wenn 
ſie glaubt, für jeden wirthſchaftlichen Zweck machiavelliſtiſch ein Mittel bereit 
halten zu müſſen. Sie hat vielmehr ſelbſt Zweck und Mittel zu prüfen, ſonſt 
gelangen wir nächſtens dahin, daß wir in den Compendien der Nationalökonomie 
auch ein Capitel über den beſten Betrieb unredlicher Geſchäfte aufnehmen. Hat 
Oeſterreich — wie der Verfaſſer meint, was aber immer noch die Frage bleibt — 
den rechten Zeitpunkt vorübergehen laſſen, um durch ein Darlehen ſich die Mittel zur 
Wiederaufnahme ſeiner Baarzahlungen zu verſchaffen, ſo ſind dadurch die von 
der Regierung ſelbſt früher als unſtatthaft erkannten Mittel nicht ſtatthaft ge⸗ 
worden. Was endlich die Zweckmäßigkeit des Vorſchlags anlangt, ſo 
bezweifeln wir, daß — zumal wenn die kriegeriſchen Befürchtungen des Ver⸗ 
faſſers ſich verwirklichen und alsdann das Vertrauen zugleich mit der Conſum⸗ 
tion und Production abnimmt — die Bank mit einem Baarvorrathe im Be⸗ 
trage eines Drittels des Notenumlaufs ſtets im Stande ſein werde, ihre Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. Wie aber, wenn dann die Baarzahlungen abermals 
eingeſtellt werden müſſen, und nach einiger Zeit wieder eine Differenz zwiſchen 
dem Courſe des Papieres und des Geldes vorliegt, will dann der Verfaſſer ſein 
Experiment wiederholen und uns auf der abſchüſſigen Bahn des allmähligen 
Bankerottirens immer weiter führen? Wir find der Meinung, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung durch kühnere Maßregeln, als die von ihr ergriffenen, den 
Abgrund, der vor ihr gähnt, hätte verſchließen können, aber wie dem auch ſein 
mag, und wir beſcheiden uns, daß wir alle Schwierigkeiten vielleicht nicht voll⸗ 
ſtändig überblicken können, einen Anſpruch auf allgemeine Achtung hat dieſelbe 
ſich dadurch erworben, daß ſie gewiſſe, nahe liegende Pfade zu betreten Anſtand 
genommen hat. 


Englands Handel im Jahre 1858. *) 
Schluß.) 
Seide und Seidenfabrikate. 

Die Seiden⸗Manufaktur in Großbritanien iſt ſtets noch in ſtarkem Auf⸗ 
ſchwunge begriffen. Das Jahr 1852 bot ſchon im Vergleich zu den früheren 
äußerſt günſtige Reſultate, iſt aber von dem letztverfloſſenen noch bei Weitem 
übertreffen worden, da der Verbrauch deſſelben eine Vermehrung von nicht 


*) Die „Auftria”, indem fie in No. 128 die von dem Handelsblatte zuerſt 
gebrachten Mittgeilungen über den vorjährigen engliſchen Handel gleichfalls zu 
veröffentlichen begmnt, bemerkt, daß der Auffatz, dem unſere Auszüge entnommen 
find, auch ih in Aüſchrift vorliege. Wir machen keinen Anſpruch darauf, daß 
andere Blätter uns als ihre Quelle bezeichnen, wenn fie mit uns ans ein und 
derſelben Originalquelle ſchöpfen können und nur der Bequemlichkeit wegen 
das betreffende Exemplar des Handelsblattes in die Druckerei geben, find viet⸗ 
mehr vollkommen zufrieden damit, daß dieſelben uns da nennen, wo wir in der 
That die einzige, ihnen zugängliche Quelle bilden. Wenn unſere ſüddeutſche Col⸗ 
legin, deren Eifer für die Unverletzlichkeit fremden geiſtigen Eigenthums ja hinreichend 
bekannt iſt, Letzteres nicht immer gethan hat, ſo haben wir auch dagegen bis 
jetzt keine Reclamation erhoben, weil wir die Unterlaſſung als unabſichtliches 
Verſehen entſchuldigten, und weil wir überhaupt größeres Gewicht darauf legen, 


gelten, ( 
weniger als 996 247 Pfd. gegen 1852 nachweiſt, d. h. etwa 16 pt. mehr als 
1852 und 29 pot. mehr als 1851. Wiewohl die Einfuhr roher Seide die des 
Jahres 1852 um 708,530 Pfd. überſtieg, ſind die gegenwärtigen Vorräthe den⸗ 
noch um 2517 Pfd. geringer, als um gleiche Zeit in 1852. Die Zotaleinfuht 
weiſt eine Vermehrung von 17 pCt. nach, wogegen die Ausfuhr die des vorigen 
Jahres kaum überſteigt. Die Vermehrung der Einfuhr fällt hanptſächlich auf 
chineſiſche Seide, von der 7000 Ballen mehr importirt wurden und 9000 Ballen e 
mehr zum innern Verbrauch gelangten; auch von italteniſcher Seide wurden in 
dieſem Jahre 1900 Ballen mehr importirt und 1200 Ballen mehr verarbeite! 
Dagegen fand eine Verminderung namentlich ſtatt bei Bengal Seide, von 0 
ki 


daß unſere Anſichten Verbreitung finden, als darauf, daß wir für die — 


2600 Ballen weniger importirt und 2000 Ballen weniger den Docks enlnommen 


wurden. Die Einfuhr chineſiſcher Seide betrug in 1850 kaum 5000 Ballen, 


überſteigt aber nun 32,000 Ballen im Werthe von 3 ½ Mill. Pfd. Sterl. 

Die Seiden⸗Induſtrie entwickelt ſich in England auf eine in der That ſeht 
bemerkenswerthe Weiſe, und ſie nimmt bereits nach der Woll⸗, Baumwoll- und be 
Eiſen⸗Induſtrie den erſten Rang unter den Induſtrien Englands ein. Der Werth 
des in England verarbeiteten Rohſtoffs ward ſchon vor 1853 auf mindeſtens ai 
7 Mill. Pfd. Sterling veranſchlagt. Die Zahl der direct oder indirect in der di 
Seiden⸗Induſtrie beſchäftigten Perfonen beläuft ſich auf nicht weniger als eine | 
Million. Die Zahl der Seidenfabriken war dem letzten Nachweiſe zufolge in 
England und Schottland 277 mit 1,250,000 Spindeln und 6,092 Webeſtühlen. 7 
Die Hauptmanufacturſitze ſind: London (Spitalfields), Mancheſter, Macclesfield, N 
Congleton, Sandbach (eine urſprünglich deutſche Colonie), Lancaſter, Leigh, 
Sesk, Derby, Afherſtone, Nuncaton, Coventry, Norwich, Glasgow und Paisley. 
Die Importe des Rohſtoffes geſchehen dem bei Weitem größeren Theile nach in 
dem Hafen von London. In Liverpool wurden nur importirt 500 Tonnen oder 
10,000 Etr. bei einer Geſammteinfuhr von 4000 Tonnen oder 80,000 Str. Dem 
Grade der Verarbeitung nach werden importiert jährlich circ 5 Mill. Pfd. Roh⸗ 
ſeide, 2 Mill. Pfd. Knoten und Cocons und 500,000 Pfd. geſponnene Seide. 

Flachs und Linnen. 

Auch Flachscultur und Einneninduſtrie erfreuten ſich eines namhaften Fort⸗ 
ſchrittes in 1853 und namentlich hebt ſich die iriſche Cultur des Flachſes mit 
jedem Jahre in größerem Verhältniß; es wurden 175,495 Acres Flachs bebaut 
in 1853 gegen nur 137,008 in 1852, fo daß ſich für dieſes eine Jahr eine Ver 
mehrung von nicht weniger als 28 pct. ergiebt und gegen 1847 beträgt dieſe 
Vermehrung ſogar 201 PpEt., ein Beweis der erſtaunlichen Entwicklung dieſer 
Cultur; namentlich wird der Flachsbau in der Provinz Ulſter mit vorzüglichſtem 
Erfolge betrieben. Das Gewachs von 1853 war jedoch von geringerer Qualität 
in Folge der ſpäten Aus ſaat und der vorwaltenden Trockenheit des Sommers, 
ſo daß man den Ertrag der Fiber ungeachtet der ausgedehnteren Cultur auf nicht 
höher erachtet, als den des Vorjahres, nämlichzetwa 35,000 Tonnen. Die Preiſe 
hielten ſich deshalb auch ſehr hoch, und überſtiegen die des Vorjahres um 8 bis 
10 Pfd. Strl. per Tonne bei gewöhnlichen, und 25 bis 30 Pfd. Stil. bei den 
beſſeren Qualitäten; auch der ausländiſche Hanf nahm an dieſer Preisſteigerung, 
wenn auch in geringerem Maße, Theil; baltiſches Produkt ſtieg um etwa 7 bis 
9 Pfd. Stel. per Tonne gegen 1852. | 

Die Ausfuhr des Rohmaterials hat ſich in Folge des vermehrten inneren 
Conſumens verringert, die Einfuhr des ausländiſchen dagegen vermehrt; die Ein⸗ 
fuhr betrug in 1853: 


Flachs, zubereitet... . Centner 26,726 | 
LEGEN ee „ 1,556,720 
l Werg ee Ba 54 „ 229,928 
Hanf, zubereiten 1 24,971 
A tzübereiten , „ 940,022 
Bere andg "Re 19,103 
„ Jute ee SE v 275,578 
„ anderer Pflanzenſtoff dieſer Art „ 3,169 


Es exiſtiren in Irland jetzt im Ganzen 956 Schlag⸗Maſchinen, von denen 
54 durch Dampf getrieben werden. 

In gleich ſchneller Entwickelung iſt die Flachsſpinnerei begriffen. Es wurden 
im verwichenen Jahre 6 neue Mühlen mit 23,432 Spindeln errichtet, und die 
ſchon exiſtirenden Mühlen erhielten einen Zuwachs von 19,304 Spindeln. Im 
Ganzen giebt es nunmehr in Irland 88 Factorien mit 580,684 Spindeln. Es 
ſcheint jedoch daß in letzterer Zeit das zur Verarbeitung vorhandene Rohpro⸗ Ar 
dukt nicht hinreichende Beſchäftigung für alle dieſe Spindeln gewährte, ſo daß 
eine theilweiſe Unterbrechung oder Verkürzung der täglichen Arbeitszeit noth⸗ 
wendig ward, und die bevorſtehenden Feindſeligkeiten mit Rußland dürften 
den Mangel am Rohprodukt für die nächſte Zeit wenigſtens noch erhöhen; man 
richtet daher allſeitig mehr als jemals das Hauptaugenmerk auf die innere Cultur 
und ſucht dieſe fo viel wie irgend möglich aus zudehnen; namentlich iſt es die 
königliche Flachsgeſellſchaft für Irland, die in dieſem Sinne zu wirken bemüht 
iſt. Andererſeits iſt man eben fo eifrig bemüht, die beim Dampfmaſchinen⸗Weben 


boch obwaltenden Schwierigkeiten zu beſiegen und ſind bereits erfreuliche Fort⸗ 
Mitte auch in dieſer Beziehung erzielt; die Zahl der exiſtirenden Dampf⸗ 
Eascbeſtühle hat ſich innerhalb eines Jahres von 58 auf 218 erhoben; und 1105 
wehr find in Vorbereitung begriffen und dürften vermuthlich im Laufe bes 
ahres hergeſtellt und in Thätigkeit geſetzt werden. 
Die Ausfuhr von Linnengarn und Manufacten betrug: 
im Jahre 1852 
decl. Werth decl. Werth 
Yards Yards 


Linen d irt i S d. Stri 
„Manufacte (declarirt in fd. Strl. 9 Pfd. Strl. 
Jards, Ale Zwirn Lack) . . 33,192,627 3,872,491 134,519,421 4,348,305 


im Jahre 1853 


„„ nn. 177,216 4,160 519,247 8308 
97 5 Pfund Pfund . 
C 3,852,083 342,714 4,333,507 388,195 
dere Manufactee . — 12,421 = 6,449 
ae ee 23,928,592 1,140,565 22,782,661 1,149,103 


Pfd. Stu. 5,372,351 Pfd. Strl. 5,910,355 
Es ſtellt ſich hiernach eine bedeutende Vermehrung der Ausfuhr für 1852 
heraus, und fällt dieſelbe namentlich auf die Colonien und vor allen auf Auſtralien; 
man hegt auch die zuverſichtlichſten Erwartungen eines ferneren Aufſchwunges 
ud auch von der im Laufe des verfloffenen Jahres erfolgten Abſchaffung des 
Eingangszolles auf fremde Manufacte dieſer Art, in Folge welcher der auslän⸗ 
diſchen Induſtrie auch in dieſem Fabrikzweige eine freie Concurrenz eröffnet iſt, 
fürchtet man keine nachtheilige Rückwirkung, um ſo weniger, als auch die meiſten 
1 fremden Staaten ihrerſeits den Eingangszoll mehr oder weniger ermäßigt 
haben. 


Euglands Handel in vier Monaten. 


Nach den dem ſtatiſtiſchen Centralarchiv vom Board of Trade zuge⸗ 
ommenen Liſten über den Handel Großbritaniens und Irlands in den 4 
Monaten, endigend den 5. Mai, zeigen ſich die wichtigſten Veränderungen 
im Vergleich mit den Vorjahren. 


Einfuhr, verzollt oder zollfrei. 1852 1853 1854 
Ochſen 1 Stück 5660 7208 8776 
hee Send. Arne 3955 7760 4994 
n — 23545 41192 21443 
Aſche, Perl: u. Pott⸗ ... Centr. 79⁴ 9609 14049 
Gerberrinde 9 „ 100760 91531 102512 
Schwefel. „ 308183 138599 346292 

atad⸗ , Pfd. 1264095 1534240 1755886 
C ae „ 11412461 13345875 12866309 
Getreide aller Arte Quarter 1671032 2401423 2812604 

chl „ „ ... Centn. 1115885 1864976 2396075 
Ice e ” 166957 233419 280060 
Guano e Ton 59102 32244 56330 
f A Centn. 143349 147118 131549 
Häute „„ Fr 175 101148 175141 162120 

„ gegerbt 1— " 637590 1966205 1320436 
N . 86111 162004 229260 
e . age „ 162472 570694 32770 
Butte: " 97419 9219 145685 
Käſe . rt 1 84875 84474 109917 
Nd 6 e 142029 25559) 326644 
Seide, roh . N Pfd. 1746592 2322663 3008373 
Europäiſche Seidenfabrikate: 

a ne BE n 92623 229759 371623 
Gewebe at). „ 230089 278165 3 
Spirituoſenn e...... Gallons 1560216 1702740 Ei 
Zucker, nicht raffinirt .... Gentn. 2174267 2266496 Er 
Sa: „ 248507 277263 19 

he.. Pfd. 18587805 13692021 9905100 
Dielen, Brettet 1e Laſt 209007 189241 279702 
Holz, roh oder behauen. „ 150095 127180 ne 
.. fd. 9740556 9958241 19 
Wein Gallons 2194673 2355641 2591259 
Baumwoll Centn. 2428411 3401480 20473874 
Schafwolle Pfd. 10872637 17868502 20 

E Feſſr 91779 15771 155057 
. Ton. 916598 1 urn 
Baumwollgewebe ards 50 50 72 . 

" garn er en 95 50399 51959 45098 N 
Linneagewebtee Yarde 42 44% 75, 1 

„ garn nn Pfd. 77 774 m 
Eiſen aller Art . Ton. 278527 375420 003493 

| Totalwerth.. & 21844603 27970633 32 
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In der Einfuhr ſcheinen die Kriegsereigniſſe eine Zunahme bewirkt zu 
haben, namentlich ſcheint die Speculation gerade ſolche Artikel, in welchen 
Rußland concurrirt und deren Steigen daher von der unterbrochenen Ver⸗ 
bindung zu erwarten war, den engliſchen Markt reichlich verſorgt zu haben. 
Talg iſt zwar weniger verzollt worden, als in den Vorjahren, die Zufuhr 
1852: 144,736, 1853: 125,487, 1854: 154,903 Centn. war jedoch großer. 
Häute und Hanf ſcheinen die einzigen ruffifchen Artikel, welche nicht in glei⸗ 
chem Maße, wie früher importirt wurden. 


Die Handelsbeziehungen zwiſchen den Hauſeſtädten und 
den Vereinigten Staaten. 


Baltimore, 13. Mai 1854. Der Handelsverkehr zwiſchen den Hanſe⸗ 
ſtädten und den Vereinigten Staaten hat im Jahre 1852/53 in ſehr erfreu⸗ 
licher Weiſe zugenommen, die Einfuhr aus Amerika um 16 %, die Ausfuhr 
dorthin, welche allerdings im Vorjahre um ca. 20 % gegen 1851/52 zurück⸗ 
geblieben war, ſogar um 69 . Wie die nachfolgende Ueberſicht einiger 
der wichtigſten Aus⸗ und Einfuhrartikel ergiebt, fallt der bei weitem größte 
Theil dieſer Zunahme bei der Einfuhr aus den Ver. St. auf Baumwolle 
und Tabak, bei der Ausfuhr dorthin auf Manufacte aller Art, namentlich 
aber auf Wollen⸗ und Seidenwaaren. Bei der Ausfuhr nach Amerika zeigt 
ſich faſt in allen Artikeln eine ſehr erhebliche Zunahme, nur die Ausfuhr von 
Cigarren, dieſen für Bremen beſonders wichtigen Artikel, hat ſehr bedeutend 
abgenommen. 

Daß die Ausfuhr nach den Ver. St. die Einfuhr von dort um den 
Betrag von beinahe 6 Millionen Dollars überſtieg, iſt cin Umfland, der 
diesſeits des Oceans nicht gern geſehen und von den Gegnern der Tarif 
reviſion geltend gemacht werden wird. Die auf den erſten Blick auffallende 
Thatſache, daß der überwiegend größte Theil der Einfuhr aus den Hanfe- 
ſtädten durch amerikaniſche Schiffe vermittelt wird, deren Antheil an dieſem 
Verkehr ſich ſeit dem Vorjahre mehr als verdoppelt hat, dürfte kaum ein 
Gegengewicht in die Waagſchale legen. Daß amerikanische Schiffe bei der 
Ausfuhr nach den Hanſeſtädten verhältnißmäßig weniger betheiligt ſind, erklärt 
ſich daraus, daß das Auswanderungsgeſchäft vorzugsweiſe mit deutſchen 
Schiffen betrieben wird, und die große Zahl dieſer zurückkehrenden Aus⸗ 
wandererſchiffe die Frachten ſo drückt, daß amerikaniſche Schiffe regelmäßig 
Ausfrachten nach anderen curopäiſchen Häfen vorziehen. 

Was den Schiffsverkehr zwiſchen den Ver. St. und den Hanſeſtädten 
betrifft, ſo hat dieſer keineswegs in gleicher Weiſe, wie der Werth der Ein⸗ 
und Ausfuhren, zugenommen, vielmehr iſt die Ausfracht nach Amerika ſogar 
um 2 Schiffe und 2745 Tons gegen das Vorjahr zurückgeblieben, und die 
Zahl der nach den Hanfeflädten ausclarirten Schiffe hat ſich nur um 4, 
ihre Trächtigkeit aber um 7813 Tons vermehrt. Dieſe Zunahme trifft faſt 
ganz die amerikaniſche Handelsmarine, die hanſeatiſche war im Ganzen mit 
10 Schiffen und 2807 Tons weniger als im Jahre 1851/52 beim direkten 
Verkehr mit den Ver. St. betheiligt, wogegen die indirecte Fahrt nach und 
von Amerika mit hanſeatiſchen Schiffen fo ſehr zunahm, daß im J. 1852/53 
im Ganzen 40 hanſeatiſche Schiffe und 18,389 Tons mehr in den ameri⸗ 
kaniſchen Häfen ein⸗ und ausclarirt wurden, als im Vorfahre. 

Der dem Congreß im nächſten Winter vorzulegende Bericht über den 
Handels- und Schifffahrtsverkehr des Jahres 1853/54 wird die drei Hanſe⸗ 
ſtädte getrennt aufführen. Die Tabellen für 1852/53 enthalten ebenfo wie 
diejenigen für 1851/52 nur rückſichtlich der Einfuhr in die Ver. St. aus 
dem Zollverein, Oeſterreich und der Schweiz, eine generelle Ueberſicht, in 
welcher Bremen und Hamburg neben den Hafen Hollands, Belgiens, Frank⸗ 
reichs und Englands geſondert aufgeführt ſind. Die Hauptziffern dieſer 
Ueberſicht ſind nachſtehend unter 11 und 12 vergleichend zuſammengeſtellt. 
Sie ergeben das erfteuliche Reſultat, daß der deutſche und ſchweizer Aus⸗ 
fuhrhandel anfängt, ſich mehr und mehr über die beiden deutſchen Häfen 
Bremen und Hamburg zu ziehen, wobei namentlich Bremen der größte 
Antheil zufällt, während die Ausfuhr über die außerdeutſchen Häfen, abge⸗ 
ſehen von den engliſchen, über welche namentlich mehr ſchweizer Artikel aus⸗ 
geführt wurden, abnahm. 

Es verdient hierbei noch erwähnt zu werden, daß die der Ueberſicht zu 
Grunde liegenden ofſiciellen Tabellen, welche für das Jahr 1851/52 Han⸗ 
nover als Repräſentanten des Steuervereins noch beſonders aufführten, für 
1852/53 dieſen Staat oder Staatencomplex unter dem Zollverein ſubſumiren 
und zwar mit einer Geſammtausfuhr von G 15,841, wovon c 933 über 
Hamburg und 5 14,908 über Bremen ausgingen. Auffallender aber noch 
iſt es, daß Bremen ſelbſt ſich mit einer über England erfolgten indirecten 
Ausfuhr im Werthe von § 14,198 unter den Staaten des Zollvereins auf. 
geführt findet. Zieht man die erwähnten Exporte Hannovers und Bremens 
mit zuſammen $ 30,039 von der für die Ausfuhr des Zollvercins im Jahre 
185/53 aufgeführten Geſammtſumme von $ 9,848,108 ab, fo verbleiben 
für die eigentliche Ausfuhr des Zollvereins nur P 9,818,069, d. h. nur 
S 460,875 mehr als im Vorjahre. 
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Allgemeine vergleichende Ueberſicht 
des Handels und Schifffahrtsverkehrs zwiſchen den Vereinigten Staaten und den Hanſeſtädten vom 1. Juli 1851 bis 30. Juni 1852 und vom J. Zul 
1852 bis zum 30. Juni 1853. *) 

Zollfrei Zollpflichtig In amer. Schiffen In fremd. Schiff. Im Gan 


1) Werth der Ausfuhr amerikaniſcher Produkte und Eezeugniſſe aus den 18533) . 2,175,725 8 5,233,590 $ 7,409,315 

Vereinigten Staaten nach den Hanſeſtadte nn. F near 1,591,166 „ 4,604,761 , 6,195,927 
Ai Mehr 153. r AMdae Men + 584,559 8 + 628,829 8 + 1,213,388 ö 

2) Werth der Ausfuhr fremder Produkte und Eczeugniſſe aus den Ver. 185 ¼53 235,192 8 375,545 5 148,518 » 462,220 3 610,738 | 
Staaten nach den Hanſeſtadte nn (185152 248,580 „ 432,450 „ 284,513 „ 396,517 „ 681,00 di 


Alſo 1852/53 — 13,388 8 — 56,904 3 — 135,995 8 +4 5,788 — 70,292! 
3) Werth der Einfuhr fremder Produkte und Erzeugniſſe aus den Hanſe⸗ 1852/63 64,483 W 13,778,972 3 8,193,304 5 5,650,151 8 13,843,450 


ſtädten in die Ver. Staatvunn . 185½)2 100,709 „ 8,070,702 » 3,584,022 „ 4,587,389 „ 8,171,411 
T 
4) Die Totalaus uhr aus den Verein Staaten nach den Hanſeſtädten 1852/53 . r Er IT me me 8,020,058 | 
MER MEET II TEN LS ee een. Me ner ee. ee 6,876,957 
r / Tre Aa EIG (ORT 1143/0 R 
5) Die Einfuhr aus den Hanſeſtädten überſtſeg die Ausfuhr Dort: 1852... e e „„ „ „ „ 4 6 „ 4 „ nenne nennen 5,87,0 
e eee b e Sin nee. f EN] ERBEU IE EAINTLIHE DEREREEREGE ec 1,294,454 % 
Alopmehe 188% 3. f f é p VORIETUUNELAER VENERCHERENE EIN ARE 4,529,048 
g Amerik. Schiffe g Fremde Schiffe Davon hanſeat. Schiffe Im Ganzen 
n en, lee f A Aa aaa ft au as d . d af 
6) Es wurden aus den Ver. Staaten nach den Hanſeſtädten ausclarirt. (1851/52 29 27521 1151 192 87500 3117 167 80391 2520 5 1 = 


Alſo 1852/53— 3 —526 7 50 +1 —2219 —92 l — 2745 

. a 7 5 in 1852/53 46 36561 1296 333 138788 5196 261 115704 4306 379 175349 5 

7) Es liefen in die Häfen der Ver. Staaten aus den Hanſeſtädten ein (1851/52 28 27058 84 347 140478 5033 272 115420 4066 375 167536 3 
Alſo 1852/53718 19503 1462 14 1690 1163 —-I11 1 2ů4 7240 74 f 7813 Ib 

8) Hiernach wurden alſo 1852/53 mehr aus den Hanſeſtädten einclarirt, als dahin 


e „2. ....02- 0 4.2. ET W é TE EEE u he Se ER I EN 160 63073 250 
9) An hanſeatiſchen Schiffen liefen im Ganzen in den Häfen der Ver. 1852/53. F 313 142204 DM. 
ER ET e 18152. . %% f ee a AERER BEN 327 132714 40 
i . TABBe 16 9490 1 
10) An hanſeatiſchen Schiffen wurden im Ganzen aus den Häfen der Ver. 185½5˙v33ĩ33ĩĩ⁊1⁊. nenne 332 136728 
eee ee e er I. ee 385152ßũU. .... 308 127829 


Ai mehr 853. % ges ee ee 24 8899 
11) Werth der Einfuhr in die Ver. Staaten 1852/53 über die Häfen von: Hamburg Br A n WR e Im u 
8 > 
Aus Def Soll ere. e ER e eee 783,892 4,020,692 67,331 556,321 2,393,816 2,026,055 9,84% 
JJC ͥ ³˙· 0A 49,734 116,365 453 859 8,445 4,921 17% % 
e ee a LEE ee. - Be |. 931 793,342 995 10,015 2,637,377 2,150,324 5,592: 
0 N 8 : 185253 827,557 4,930,399 68,779 567,195 5,039,636 4,181,301 15,51% 
12) Geſammtwerth der Einfuhr aus dieſen Staaten 18512 653917 4,211,748 177,209 64887 5.984372 3,870,771 1,48% 
Alſo 185/537 173,640 1 718,651 : 108,430 — 81292 — 854,736 + 310,530 1555 N 
= ' K 
) Nach den im Register's Office des U. St. Treasury-Department gemachten und dem Congreß vorgelegten officiellen Aufſtellungen. 0 
ausgeführt: eh 1852/59 „ 
5 Werth 3 Wel 
4 K > 
ER Goldmünzen 32,213 216 
der Ein- und Ausfuhr einiger Hauptartikel reſp. aus und Sa j 27 * 0 a Se 1050 5 
2 45 8 BEE ER: 1 325, 11 091; 
in Nordamerika nach und von den Hanſeſtädten. Färbeholz in Blöcken + 44,801 Br 350% „ 
r 45,106 663 
1) An amerikaniſchen Produkten und Manufakten wurden u. A. Fab 17 •q· „„ 70585 DE Bu 2 
2 1 2 15 e eee i 795,86 U 7 
nach den Hanſeſtädten ausgeführt: 1851/52 1852/53 Eigark enn. al Mi. 313 4,550 nl. 868 1 " 
Werth S Werth 5 3) Aus den Hanfeftädten wurden u. A. in die Ver. SM " 
2 . 5 
Wallfiſchthran 101,118 500 eingeführt: 1851/52 185 2754 
Pott⸗ und Perlaſchnee ee 5 Werth 8 on 
Häute und Felle 0 59,822 m 2 ich 
Weizen 34,917 5,534 Suchenden e Oel 1618484 246% 
eee Sudnlgs- 156.152 E02 Andere Berl ar... So 1 308,872 8000 i 
Ress Hafer ꝛc—— 305 751 8 55 Baumwollenzeug, gedrucktes und gefärbtes. 259,640 1900 . 
eee ee e e ! ; 1) 
Baumwolle Pfund 22,138,228 1,850,807 f 22,671,182 2,259,909 Andere Paumwollen fa ey nn 1640 
Tabak, roher. Hogsheads 40.055 2,121,934 Hghb. 5,351 2,822,348 Seldenmanufacte, Stückgut. 1,127,855 30500 
„  fubrieieter .... Pfund 126,734 25,251 u 275,151 38,147 h : 1 eee ee EHE 57² 
; 180 = r 4 Andere Seide und Seidenwaaren, zuſammen. 259,588 57307 
Terpentin Gallonen 63,910 19,447 Gall. 164,887 84,987 Leinwand, gebleicht nnd ungeblefcht 45.308 58% 
Eifen, fabricirtes 2,744 30,883 BEL ara e er e 118926 92 
Gold: und Silbermünzen 714,182 1,243,179 Een unbereitetes nen: dil. 55/637 280257 MI. 48,686 1700 
i „ I BRETT 2 2 „ B 7 
2) An freinden Produkten und Waaren wurden u. A. dorthin Ene eee! ee 27,880 5 600 
9 * 


* 
* ” 

Es ift daher, in Folge der Herabſetzung der Güterfrochten die G er 0 
frachteinnahme dieſer Bahn im Jahre 1853 um eine Kleinigkeit zurück g= zu 8 
obwohl die Einnahme vom Perſonenverkehr, vom Eilgut und Paſſagier“ 
abermals eine Zunahme ausweist. 


Er IR re 
— Magdeburg⸗, Cöthen⸗, Haller, Leipzig. 


Die Einnahmen dieſer Bahn betrugen: > 1855 Ee e W er. 1957 
aus dem Perſonenver ker 449,954 445,513 % beförderten Perſonen f. Caſſe 150235 135 0 | 
FKeachtgutverkeht......... 759,586 „ 795,453 „ III. 663,053 708861 — 
Eilgutver kehr. 0 " 9 181 15 b f 708861 
aſſagiergepäck . 1: " 12,181 „ N 

ge per * 3,260 " 3,434 v unter den Paſſagieren befanden ſich: 
Vieh⸗Tranſport 8,150 „ 8,861 „ Militairs . 14,027 24,361 
i Auswanderer. 19,596 20,632 


1.293,541/ 1,315,499 % 


on 
=; 
> 
3 
3 
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2 
oo 
2 
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Güter Centner 5,485,347 5,340,341 
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. Der Aufſchwung dieſes Güterverkehres iſt um ſo auffallender, wenn man 
sul denſelben mit früheren Jahren vergleicht. Derfelbe betrug nämlich: 


1841 1842 1843 1844 1845 1846 
„% 570,815 891,272 1,494,735 1,375,421 1,373,353 1,715,009 
1 1847 1848 1849 1850 1851 
7 2,794,936 2,294,189 2,349,709 2,809,635 3,7197,868 


Bier Er iſt daher feit 1850 beinahe verdoppelt, feit 1845 vervierfacht, feit Er⸗ 
— Muung der Bahır beinahe verzehnfacht. 


Die ſämmtlichen Einnahmen der Bahn beliefen ſich 1853 auf 1,344,274 P, 
die Ausgaben: 

0 für Bahn verwaltung 145,522 

ef ERS ransport . 389,988 

10 „ allgemeine Verwaltung .. 35,950 

1 Totalbetrieb 571,460 

u Verzinſung der Prioritäten ꝛc. 191,620 

5 K 763,080 

L bleiben 581,194 .4, wovon 62,256 4 dem 
0 Reſervefond zufließen, 81,937 % Eiſenbahnſteuer und 437,000 % Dividende (S19%) 


bezahlt werden. 

. — — 

N Handelsbericht. 

— Bremen, den 14. Juni. Im Laufe der letzten acht Tage umfaßte der See⸗ 

ſüſchifffahrtoverkehr 37 angekommene und 72 (nach der oldenb. Küſte, Oſtfriesland, 

A mung, der Oſte, Itzehoe, Heyer, Kiel, Copenhagen, Groningen, Amſterdam, 

England, Stockholm, Chriſtiania, Bergen, Chriftianfand, Archangel, Newyork, 

Baltimore, Cuba und Bolivar) abgegangene Schiffe. 

N Zugeführt wurde: 

Von Bahia: 2079 Pck. Tabak, 300 Sck. Zucker, 222 St. Roſenholz. 

Newyork: 66 Pck. Tabak, 1 Fß., 74 BU. Häute, 7 Kſt. Gummiwaaren, 
1 Kſt. Eigarren, 1 Barr., 2 Packen, 9 Kſt. Kaufmamsgut, 1 Faß 
und 5 Kſt. Contanten. 

Oporto: 3 Kſt., 17/1, 12/2, 8 Piep. Wein, 30 Kſt., 3 Fſſ. Antimonium, 
157 Quint. Korkholz, 262 Kſt., 4 Matten Feigen. 

London: 510 Ser. Tabak, 135 Sck. und 1 Fß. Caffee, 40 Bll. Baum⸗ 
wolle, 22 Kſt. und 1 Serone Indigo, 10 Fſſ. Cocusnußöl, 1 Faß 
Erdnußöl, 5 Fſſ. Talgöl, 5 Fſſ. Gummi Arabicum, 22 Bll. Häute, 
2 Sf. Porter, 41 Kſt. Metallplatten, 13 S. Metallnägel, 475 
Stäbe Metall, 155 Pl. Kupfer, 91 Kſt. Weißblech. 

„ Goole: 80 Tons Steinkohlen. 

Newcaſtle: 307 Tons Steinkohlen, 14,000 St. Steine, 100 Fſſ. Cement, 

40 eiſ. Schiffskniee, div. Anker und Ketten. 

" Grangemouth: 85 Tons Roheiſen, 955 Stg. Eiſen, 1000 St. Firebricks. 

„Riga: 234 Bd. Hauf, 25 Sf. Talg. 

Stockholm: 25 Tonnen Theer, 10 Kit. Stahl, 12 Kſt. Blech, 30 St. 

Gußeiſen, 3550 Stg. Eiſen. 

„ Chriſtianſand: 3308 St. Dielen. 
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ir 0 ner m: 


Ir Tromſoe: 765/,, 19, Tonn. Thran, 81, %/, Tonn. Leberthran, 17 Tonn. 
0 Hering, 1 Tonne Terpentin, 48 Kſt. Klippfiſch, 524 Waage Rund. 
5 fiſch, 25 Waage, 30 Bd. Höckerfiſch, 31 Waage Langefiſch. 

„ Stettin: 310 Tonn. Theer, 5 Fſſ. Zinkblech. 

+ „ Antwerpen: 20 Fſſ. Syrup, 101 Kſt. Candis, 100 Tons Steine, 324 Kſt. 
0 Fenſterglas, 4 Kſt. Glas waaren, 4 Kſt. Spiegel, 4 Fſſ. Zink, 6 FIT. 
.* Nägel, 100,000 Kilo Eiſen. 

1 „ Zaandam: 1 Kb., 33 Fſſ. Farbewaaren, 5 Pck. Papier. 

, Groningen: 19 Fſſ. Leinöl, 8 Fſſ. Bleiweiß, 2 Kſt. Marmor und div. 
ö Waaren. 

1 „Itzehoe: 74 Fſſ. Kreide, ½ Faß Butter. 

1% Colmar: 29 Säcke Graupen. 

, Ueterſen: 17,400 Pfd. Zuckerſchaum. 0 

„ Hamburg: 5 Ser. Tabak, 56 Tonn. Heringe, 49 ½ est. Nocken 90 Sck. 
A Erbsen, 4 Barr. Ochfenfleife), 170 Sck. Schiffebrod, 20 Kt. Citro- 
7 nen, 2 Kſt. Succade, 1 Kt. Champagner, 16 Fſſ., 402 Kſt., „ St 
* Wein, 2 Kh., 4 Kſt. Ale, 3 Fſſ. Spriet, 16 Kſt., 300 Kb, 45 Geb. 
A Oliven⸗ u. Provence⸗Oel, 74 St. Balken, 180 St. Dielen, 37 Bl., 
7 10 Kft, Papier, 10 Fſſ. Thonerde, 25 S. Guano, 34 Tafeln Zink⸗ 


00 S. Salpeter, 10 Kſt. Aexte, 34 Kſt. Manufacturwaaren, 
9 5 Sieh Ri 18,000 St. blauen Schiefer, 84 St. Wafferfaffer. 
„ Altona: 12½ Laſt Rocken, 107% Sack Graupen, 60 ©. Erbſen. a. 
der Oſte: 5 Laſt Gerſte, 16 Laſt Bohnen, 5%, Laſt Weizen, 9000 Stü 
Mauerſteine. . 
„ ſtfriesland: 3 St. Pfannen, 100 St. Käſe, 101 Korbflaſchen, 3 Kſt. 
Schellack, 2362 Colli Gußeiſenwaaren, 10508 Tonn. Butter. > 
„der oldenb. Küſte: 8 Laſt Hafer, 182 Stg. Eifen, 63 St. Marmietten, 
8 St. Keſſel, 25 St. Pflugfedern, 15 Colli Seife. — 
„der Unterweſer: 16 Fſſ. Oer, 4 ef. Hafer, 6 ö Laſt Gerſte, 18% 
Bohnen, 287 Kf., 16 Krk. Butter. 
Im Laufe der verfloffenen Woche wurden von nordamerikaniſchen 


er 


Tabaken 25 Fſſ. Sprubfe, ord., mittel und fein, 137 Fſſ. Kentucky, Eigarren⸗ 
gut, 289 Fſſ. Stengel, ord. bis fein verkauft, fo daß noch am Lager find: 
605 Fſſ. Bay, Ohio und Scrubſe, 5 Fſſ. Virginy, 1124 Fſſ. Kentucky, 186 Fſſ. 
Stengel. Hinſichtlich der weſtindiſchen und ſüdamerikaniſchen Tabake 
iſt zunächſt zu bemerken, daß die von Savanilla angebrachten 2435 Di. Co⸗ 
lumbia in Blättern (Ambalema) bei Ankunft ſofort zu den bislang bezahlten 
Preiſen in die zweite Hand übergingen. Von den übrigen Gattungen wurden 
nur begeben: 276 Ser. Cuba, 141 Pck. Portorico in Blättern und 25 Körbe 
Varinas in Rollen, fo wie in Auctionen noch verkauft für Aſſecuradeurs Rech⸗ 
nung: 60 Ser. Cuba von 9 bis 16½ Grt., durchſchnittlich 15 7¼ Grt., 47 Pck. 
Braſil in Blättern von 4½ bis 8 Grt., durchſchnittlich ca. 6 Grt. und 36 Pck. 
dito von 6 bis 8½ Grt., durchſchnittlich ca. 7½ Grt. Vorräthe erſte Hand 
beſtehen in ca. 1100 Ser. Havana (Cab.), ca. 11,200 Ser. Cuba, ca. 16,550 Ser. 
Domingo, ca. 810 Kiſt. Seedleaf, ca. 2125 Pck. Portorico in Blattern, ca. 850 
Körbe Varinas in Rollen, ca. 2950 Krb. Varinas in Blättern, ca. 1725 Pck. 
Columbia in Blattern, ca. 17,625 Pck. Braſil in Blatt., ca. 350 Kiſt. Florida. 
Das Caffee⸗Geſchäft blieb in den erſten Tagen der Woche ſtill, gegen Ende 
derſelben kamen dagegen die angebrachten 2160 BU. Santos, fo wie 1000 BU. 
Bahia, zum Abſchluſſe. Außerdem beſchränkten ſich die Verkäufe auf: 51 Sck. 
Portorico A 12 Grt., und einige Parthien Braſil aus zweiter Hand, zu unver⸗ 
änderten Preiſen. Ferner in Auction 50 Sacke beſchadigte Laguayra. Die Ab⸗ 
ſchlüſſe von rohem Zucker umfaſſen 469 Fſſ. und 12 Brrl. Cuba Muscovaden, 
ſowie ca. 500 Fſſ. Cuba Muscovaden auf Lieferung. Von raffintrtem wurden 
ca. 3000 Brode Melis und Raffinade, und ca. 250 Töpfe Candis umgeſetzt. — 
Baumwolle. Durch beſſere Berichte von anderen Märkten wurden unſere 
Inhaber veranlaßt, ihre Forderungen weſentlich zu erhöhen und beſchränkte ſich 
deshalb der Umſatz auf 36 BU. Domingo aus erſter, und 44 Pck. nordamerik. 
aus zweiter Hand. Von Reis wurden für das laufende Geſchäft 900 Ballen 
div. oſtind. gekauft, wobei Java etwas mehr Beachtung fanden. Von Carolin. 
kamen 155 Fſſ., auf Lieferung, zum Abſchluß. In Auction ſind 27/, Kſt. Sou⸗ 
Hong, 2 Kſt. Urim und 48/8 Kſt. Imperial Thee verkauft. 50/m.f Do: 
mingo Blauholz ſind auf Lieferung gekauft. Gewürze ohne erhebliche Um⸗ 
ſätze. Von Smyrnaer Roſinen ſind 50 Fſſ. und von Smyrnaer Feigen 
1700 Trommel und Kft. begeben. Von Leinſamen wurden einige kleine Auf⸗ 
träge zu etwas ermäßigten Preiſen ausgeführt, und ſcheint nun der Bedarf für 
die diesjährige Ausſagt befriedigt zu fein. Der Umſatz von Heeringen be⸗ 
ſchränkte ſich auf kleine Verſendungen und den Conſum. Zugeführt: 26 Tonn. 
neue ſchott. Jagerheeringe und 17 Tonn. Norweger. — Theer. Eine von Stettin 
zugeführte Parthie polniſches, beſtehend aus 310 Tonnen, war bereits auf 
Lieferung gekauft, außerdem gingen ca. 50 Tonnen Stockholmer vom Lager ab. 
Pech: von Stockholmer wurde das Benöthigte zu den Notirungen genommen. 
Von amerikaniſcher Steinaſche wurden die zugeführten circa 229 Fſſ. begeben. 
Petersburger ohne Umſatz. Von Südſeethran wurde Einiges aus zweiter 
Hand genommen. Eine angebrachte Parthie prima Palmöl wurde gleich nach 
Ankunft verkauft; ebenfalls 50 Brl. amerik. Schmalz. Die Preiſe für 
Rüböl gaben etwas nach, befeſtigten ſich jedoch wieder. Der Umſatz umfaßte 
ca. 50 T. Sſidſeethran, 80m. Pfd. Palmöl, 10%m. Pfd. Rüböl und 50 Brl. 
Schmalz. Zugeführt: 25 SIT. ruſſiſches Talg. Weizen blieb bei unveränderten 
Preiſen für das Geſchaft in Parthieen ohne Frage. Roggen fand zur Ver⸗ 
ſendung einige Nachfrage und wurden 150 Laſt davon umgeſetzt, wofür zum 
Theil aber 2 bis 2½ Thlr. billigere Preiſe angelegt wurden. Sommer: 
Getreide beim Alten. 

Die Notirungen find heute: Weizen, braunſchw. und Weſer⸗, 210 à 220 4; 
Elb⸗ und däniſcher 190 a 215 4. Roggen, getr. Oſtſee⸗, 143 à 147 % Odeſſaer, 
147½ à 152½ „P. Gerſte, oberl., 105 à 107½ /; niederl. Winter⸗, 90 à 95 45 
Sommer⸗, 85 a 90 5. Hafer, oberl., 75 a 76 „J; niederl. Grütz⸗, 75 à 85 4: 
Futter⸗, 65 à 75 F. Bohnen, 125 à 130 F. Erbſen, gelbe neue, 165 à 170 F. 
Mehl, amerik. Weizenm., pr. 100 Pfd. 7 4 7½ ; hieſtges 6%, à 7 . 

Disconto der Discontocaſſe 2½ 9%, 


Schiffsexpedition: 
Nach Honolulu, Teutonia, Capt. J. H. Bulling, im Monat Juni. 
„ San Franzis co (via Valparaiſo), Maienluſt, Capt. — Mitte Juni. 
„Newyork, Lina, Capt. Probſt, am 15. Juni. 


5 1 Erbprinz Friedrich Auguſt, Capt. J. F. Wurthmann, am 
15. Juni. 

1 " Ela, Capt. Roſenkranz, am 15. Juni. 

„ 1 Kosmos, Capt. H. Weſſels, am 15. Juni. 

„ " Antilla, Capt. F. Chriſtoffers, am 15. Juni. 

„ „ George William, Capt. J. Dannemann, am 1. Juli. 

4 „ Beethoven, Capt. H. Erichs, am 15. Juni. 

r 2 Hohenſtauffen, Capt. C. Lamke, am 15. Jun. 

4 7 Nepublik, Capt. C. Wenke, am 1. Jult. 

1 " von Stein, Capt. Hohnholz, am 15. Juni. 


368 


Nach Baltimore, Albert, Capt. H. Reichel, am 15. Juni. 


1 1 Poſt, Capt. Rahe, Anfangs Iunt. 
" 1 Guſtav, Capt. H. von Santen, am 1. Juli. 
1 1 Bremerh ven, Capt. Hilken, am 15. Juni. 


Vermiſchte Notizen. 


— Vom Rhein, im Monat Juui. Während andere Gewerbszweige bei 
den jetzigen Kriegsverhaltniſſen darnieder liegen, herrſcht in der Eiſenfabrikation 
des Niederrheins fortdauernd ein reges Leben, welches zum Theil franzöſiſchen 
Geſellſchaften verdankt wird, welche die Produktion des Roheiſens im an ergroß⸗ 
artigſten Maßſtabe betreiben und hierdurch auch auf ältere deutſche Werke wohl⸗ 
thätig anregend gewirkt haben. Seitdem die Engländer eingeſehen haben daß 
ſie durch ihre eine Zeitlang niedrig gehaltenen Preiſe die niederrheiniſche Eiſen⸗ 
fabrikation nicht erdrücken konnten, find ſie wieder in die Höhe gegangen und 
haben ſo der rheiniſchen Eiſenproduktion neue Kraft und neues Selbſtvertrauen 
eingehaucht. Diefes Vertrauen iſt geſtiegen, ſeitdem man die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß Berlin mit Wien in der orientaliſchen Frage eine Acht deutſche 
gut befolgen werde. Auf die Nachricht von dem bſterreichiſch⸗preußiſchen 
Bündniſſe ſtiegen die etwas gedrückten Eiſenpreiſe ſogleich. Die Valutaverhält⸗ 
niſſe Oeſterreichs hemmen leider noch vielfach großartigere Geſchäfte zwiſchen 
Rhein und Donau. So wurde neulich einem niederrheiniſchen Werke das An⸗ 
erbieten gemacht, Eiſenbahnſchienen für eine öſterreichiſche Bahn im Betrag von 
fünfzehn Millionen Gulden zu liefern; aber die Wechſel ſollten auf Wien laufen. 
Das rheiniſche Haus, deſſen Maſchinen ꝛc. durch ganz Deutſchland berühmt ſind, 
glaubte hierauf nicht eingehen zu können und das ganze Geſchäft unterblieb. 
Leider fehlen am Mittelrhein und in feinen Seitenthälern, aus denen dem Nie⸗ 
derrhein die trefflichſten Eiſenerze zur weiteren Verarbeitung zugeführt werden, 
noch immer die ſchon lange Zeit beſprochenen Eiſenbahnen, was oft bei niedri⸗ 
gem Waſſerſtand ſehr nachtheilig auf den niederrheiniſchen Hochofenbetrieb ein⸗ 
wirkt. Miß verſtändniſſe zwiſchen den betreffenden Regierungen, ſchwindelhafte 
Ane. bietungen ausländiſcher Geſellſchaften ꝛc. haben bisher das Zuſtandekommen 
der nothwendigen Verkehrsmittel verhindert. 


— Der Marne⸗Rhein⸗Canal. Der Verkehr auf dem Marne⸗Rhein⸗ 
Canal, durch welchen Paris und Havre mit Straßburg in Waſſerverbindung 
gebracht werden, hat, ſeit er im Herbſt v. J. auf ſeiner ganzen Länge dem 
Publikum eröffnet worden, bedeutend zugenommen. Bereits im Jahre 1852, 
in welchem am I. Nov. erſt die Section von Vitry le Francais definitiv der 
Schifffahrt übergeben ward, find nicht weniger als 122,000 Ton. oder 2,440,000 
Centner Güter und andere Produkte auf dieſer Waſſerſtraße verfandt. Seitdem 
nahm der Verkehr bedeutend zu. Da es für manchen Leſer dieſer Blätter In⸗ 
tereſſe haben könnte, theile ich Ihnen die Frachtſätze mit, nach welchen von 
Havre bis Straßburg, als auf einem Wege von 315,000 Meter, der Transport 
übernommen wird. Es zahlen auf der ganzen Länge von Havre bis Straßburg 


1. Güter erſter Claſſe, als Zucker, Caffee, Säuren 


in Glas flaſchen ꝛũu·e· .... 6 Fr. 25 Cent. pr. 100 Kilo 
2. Güter zweiter Glaffe, als Güter in gepreßten 
Ballen c F EM 5 n ne 


3. Güter dritter Claſſe, gewöhnliche Güter 4 % 60 „ „ „ „ 
Dieſe Notirungen verſtehen ſich Schleuſengebühren mit inbegriffen. Die 
Lieferzeit wird in der Regel mit 34 bis 36 Tagen bedungen. Solche Frachten 
ſind faſt ohne Beiſpiel, und man ſieht daraus die Anſtrengungen, welche Frank⸗ 
teich macht, den Verkehr an ſich zu ziehen. 


— Der Handel der päpſtlichen Staaten mit dem Auslande wird für 1851 
wie folgt angegeben: 


Einfuhr Ausfuhr Total 
thieriſche Subſtanzen 1,785,633 1,540,351 3,325,984 
vegetabiliſche Subſtanzen . 2,224,127 5,441,701 7,665,628 
mineraliſche Subſtanzen . 995,883 244,714 1,240,597 
Fabrikate ‚Kemds- 3. 5,592,618 2,506,699 8,099,317 
10,598,251 9,733,465 20,331,726 


— Das Leihhaus zu Paris lieh im Jahre 1852: 
Fr. 22,595,601 auf 1,331,640 Pfänder, worunter t 
„ 6,894,181 309,531 1 als Prolongationen. 


Es vertheilten ſich je 1000 Pfänder je 1000 Francs 


auf Kaufleute, Fabrikanten, Krämer 112 367 
„Rentiere und Eigenthüm err 8⁴ 156 
ee SDEOLCHEDUEN ea ee nenne neue ee. 31 61 
r Aigen el. BWIREN Di! 39 56 
17 Soldaten p NEIT Ve 4 10 
„ Arbeiter und Tagelöhner 730 350 


Zurückbezahlt wurden: 
1,357,810 Pfänder mit 23,434,197 Fr., worunter 
309,531 „ „ 6,894,181 „durch Prolongation, und 
61,527 1 „ 947,834 , durch Verkauf der Pfänder. 
Der großere Theil der Darleihen wird, der Zahl der Pfänder nach, durch 
Vermittler, welche eine Proviſion erheben, der größere Betrag aber durch daß 


— — ee 


en eg 7m tt — EEE OBERE EEE inneren ri 


Summe nach 144 von 300, ein Beweis, daß vorzugsweiſe die ärmeren KA 
fi der Vermittler bedienen und daher eine Proviſion verlieren, welche im 3 
1852 nicht weniger als 332,179 Fr. betrag. 
Die für die Darleihen dem Leihamte zugefloſſene Gebühr, geſetzlich auf 
beſtimmt, ertrug 1,479,195 18 
Das Leihamt hatte für fein Betriebs⸗Capital 17,056,540 Fr. Bons à ordf 
11 3,215,860 „ Bons aupof 
N Zuſammen 20,272,400 Fr. 
ausgegeben, welche mit 755,649 Fr. Zinſen einzulöſen ſind. Der Zinsfuß 
10 1 4 % , von da bis 4. October 3½ %, von da bis zum Jah 
chluß 8 40. 
Von 1852 liegt eine Statiſtik der Anleiher nicht vor, es war aber im 3 


Hauptamt und feine Hülfsbureaus gemacht, nämlich der Zahl, nach 168, f 


J 


1846 die Zahl der Anleihen Summe auf je 1000 Anld 
Kaufleute, Fabrikanten, Krämer 1458 4,668,152 298 
Rentiere und Eigenthümer ..... 2616 12,956,387 534 
Fünen. . e 100 553,211 20 
Beamte. 225 752,700 46 
Se = — — 
Arbeiter und Tagelöhner 502 856,348 102 

4901 19,796,888 1000 


Durch Decret vom 27. Mai 1854 iſt die Geſellſchaft welche in Cal | 
eine i und diejenige welche in Iſſoudon eine ſolche gründen Ti 
genehmigt. 


— In dem County Courts (Gerichtshof für Schulden uuter 50 94 5 
England wurden im Jahre 1853 484,946 Klagen im Betrage von 1,410 N 
eingebracht und für die Kläger 603,346 K eingezogen. Die Unkoſten einſch 
lich Zeugen ꝛc. betrugen 174,083, die Gebühren der Richter ꝛc. im Ganzen 253,9 
Wenn man bedenkt, daß der Zweck der County Courts der iſt, die kleinen 
derungen dem langwierigen und theuren gewöhnlichen Prozeßverfahren zu 
1 155 0 beweiſen obige Abgaben wenigſtens nicht, daß der letztere Zweck el 
worden fei, 


— Die Sparkaſſe zu Wien hatte Ende December 1852 33,281,210 fl. 
December 1853 34,584,287 fl. Einlagen. Im Laufe des Jahres 1853 
8,409,181 fl. einbezahlt, 1,301,810 fl. Zinſen gutgeſchrieben und 8,467,9 
zurück bezahlt worden. Die Einlagen gehörten 166,665 Conten und hat 
jeder 207 fl. zu Gut. Von dem Vermögen der Sparkaſſe find 21,475,702 
hypothekariſche Sicherheit ausgeliehen, 11,938,291 fl. find in discontirten 
ſeln, 509,240 fl. in Vorſchüſſen auf Staatspapiere angelegt. Das eigenthun 
Sparkaſſenvermögen beſteht aus 2. 977,517 fl. Bezüglich der Hypothekarſcht « 
geht aus dem Berichte hervor, daß deren Sicherheit theilweiſe zweifelhaft | 


— Am 1. April I. J. belief ſich der durch die preußſſchen Renten I 
vermittelte Capitalbetrag der Abfindungen auf 52,313,660 Thlr., von Wi? 
die Berechtigten 52,277,120 Thlr. in Rentenbriefen und 36,540 Thlr. 25 
4½ Pf. baar empfangen haben. Der Betrag der übernommenen Rentel 
2,370,556 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. und zwar an Renten zu % des voll: 
trages aus der Staatskaſſe, 238,826 Thlr. 14½¼ Sgr., von Privaten 1,9 
Thlr. 15 Sgr. und in voller Rente auf 164,419 Thlr. 22 Sgr. 


5 — 22.8. 5 


— In London wurden: 


1853 5 1853 
männliche weibliche männliche weibliche 
geboren. 41,038 39,446 42,987 40,891 
es ſtarben 27,853 26,360 31,514 29,688 
bleibt Zuwachs 13,185 13,086 11,473 11,203 


„ Durch Decret vom 10. Mai iſt ein Comptoir escompte de 1 
dissement de Lille für Lille conceſſionirt worden. Durch Decrete vom 
find ſolche Comptoire auch in Mais (Gard) und Mühlhauſen conceſſion 


— Die Regierung von Chili hat sub 10. Dechr. einem Herrn Grill, 
ceſſion zur Gründung einer Dampfſchifffahrtgeſellſchaft ertheitt, welche Fr 
mäßige Verbindung zwiſchen Chili und England herſtellen ſoll. Die HT 
Punkte der Fahrt werden Liverpool und Caldera fein, fie wird Vale 
Magellan und Rio Janeiro berühren. Die Geſellſchaft hat 6 Schraub 
pfer von 1500 Tonnen herzuſtellen, deren Reife nicht über 62 Tage dau 
Dieſe 6 Schiffe müſſen, 2 nach einem Jahre, 2 nach 18 Monaten und 
2 Jahren dienſtbereit ſein. Alle 6 Wochen wird ein Dampfer von gl 
und Caldera abgehen. 


— Die Aug fuhr von St. Croix. Bis Ausgang März w 
St. Croix nach Dänemark Brutto 5,726,029 Pfd. Zucker und überhaupt d 
Pfd. ausgeführt, während die Geſammtausfuhr in demſelben Zeiten 
vorigen Jahres nur 2,739,380 Pfd. 1 9 0 an Raum betrug die Aach 
Ausgang März nach Dänemark 102,579 Gallons und im Ganzen 284 32 
während ſich bis zu demſelben Zeitpunkte des vorigen Jahres nur 704 
ausmachte. Deſſen ungeachtet waren die Keller überall mit Vorrat“ 
füllt, die wegen Mangel an Schiffen nicht abgeſandt werden un 
( . 
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